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Die Umgeſtaltung der Weltpolitik gegenüber Rußland

äftsintereſſe an ruſſiſchen Rohſtoffen

Anerkennung Sowjetrußlands durch
Italien

Rom, 2. Februar.
Offtziös wird der bevorſtehende Abſchluß des italieniſch-

ruſſiſchen Handelsvertrages beſtätigt. Gleichzeitig wird
die Anerkennung Sowjetrußlands durch Jtalien
erfolgen. Die Unterzeichnung des Vertrages findet vermutlich
ſchon Anfang nächſter Woche ſtatt. In maßgebenden römiſchen
Kreiſen legt man dem Abſchluß des Abkommens mit Rußland
eine ſehr hohe wirtſchaftliche und politiſche Be
deutung bei. Jn wirtſchaftlicher Hinſicht erwartet man einen
baldigen regen Austauſch italieniſcher Fabrikate, Maſchinen, elek-
triſche Apparate, kurz aller Jnduſtrieerzeugniſſe gegen ruſſiſche
Rohſtoffe: Kohlen, Getreide, Petroleum. Jn politiſcher Be
ziehung weiſt man darauf hin, daß die Anerkennung Sowjet
rußlands durch Jtalien, die mit der Anerkennung Englands
Hand in Hand gehe, die Balkanpolitik, ja die ganze euro-
päiſche Politik erheblich beeinfluſſen werde. Dies ſei
um ſo wahrſcheinlicher, als der italieniſch-ſüdſlawiſche Vertrag
und die offenbare Abwendung Rumäniens von Frank-
reich das franzöſiſche Spiel auf dem Balkan durch-
kreuzen und die franzöſiſch-tſchechiſche Allianz und damit auch
die auf die kleine Entente geſetzten franzöſiſchen Hoffnungen ent-
kräftet werden.

London, 2. Februar.
Von unſerem eigenen Berichterſtatter.)

Nach einer Meldung aus Rom wird dort amtlich beſtätigt,
daß die italieniſche Regierung ſich entſchloſſen hat, am kommenden
Montag den italieniſch- ruſſiſchen Vertrag zu unterzeichnen.
Die Waſhingtoner und Pariſer Korreſpondenten der hieſigen
Blätter melden, daß ſie ſichere Anzeichen dafür kennengelernt
haben, daß ſowohl die Vereinigten Staaten wie Frank-
reich ihre Politik gegenüber Sowjetrußland in der nächſten Zeit
ſchon zu ändern beabſichtigen, vorausgeſetzt, daß auch
die Sowjetregierung nunmehr eine andere Stellung zur Frage
der zariſt i ſchen Schulden und der bolſchewiſtiſchen
Propaganda im Auslande einnehmen wird,

Engliſche Preſſeſtimmen zur Anerkennung
Sowjetrußlands

London, 2. Februar.
Zu der Anerkennung der ruſſiſchen Sowjetregierung durch

die britiſche Regierung ſchreibt der diplomatiſche Berichterſtatter
des „Daily Telegraph“, die engliſche Note trage den
Sempel der Berufsdiplomatie. Eine Anerkennung unter dieſen
Umſtänden ſtelle nicht mehr als den erſten Schritt einer Reihe

Franzöſtſche Anerkennung

verletzung des Verſailler Vertrages
durch die Kheinlandkommiſſion

(Eigener Drahtbericht.)
Koblenz, 2. Februar.

Die Rheinlandkommiſſion ſoll beabſichtigen, die Verord-
Rungen über Erwerbsloſenfürſorge, welche ihr
ſeinerzeit von der autonomen ſeparatiſtiſchen Re
erung der Pfalz vorgelegt worden ſind, nunmehr als

infolge der Einſtellung der Erwerbsloſenfürſorge in den von
en Separatiſten beherrſchten Bezirken die öffentliche Ruhe und
Sicherheit gefährdet ſei. Ein derartiges Vorgehen der Rhein
andkommiſſion würde eine offenbare Verletzung des Ver
ſailler Friedensvertrages darſtellen.
inleralliierten Rheinlandkommiſſion darum zu tun wäre, dle
öffentliche Ruhe und Sicherheit zu ſchützen und eine Erwerhs-
Menfürſorge zu ermöglichen,
ſrah ter auf ordnungsmäßigem Wege erreichen. Sie
r nur die ſeit langem ihr vorliegende Verordnung
r Reichsregierung über die Aufbringung der Mitter
gehe Erwerbsloſenfürſorge vom 15. Oktober 1923 zu ge-
wie Die Tatſache, daß die ſeit über einem Vierteljahr
Miyrſend Verordnung der Reichsregierung noch nicht genehmigt
a en iſt, und daß die Rheinlandkommiſſion auf der anderen
Seite bereit iſt, alle Verordnungen des herum laufenden
Separatiſtengeſindels zu genehmigen, zeigt deutlich,
wie hem Geiſte die Rheinlandkommiſſion ihre Herrſchaft

Noch immer keine Löſung der
pfalzfrage

Parts, I. Februas.du S frangefch engliſche Mernungkaustauſch in der Frage
e grrfag iſt auf einem toten Punkt angelangt. England

e Botſchafterkonferenz abgelehnt. Be-
J eldung der Londoner Bſätter managch die ganze An

das
Drdonnanz zu erlaſſen. Das ſoll damit begründet werden,

Wenn es der

ſo könnte ſie dieſes Ziel viel alle Reiſenden verhört. Jn München befanden ſich noch weitere

von wahrſcheinlich langwierigen und ſchwierigen
Verhandlungen dar, Der Berichterſtatter hebt hervor, daß
die britiſche Regierung die Anerkennung ſowohl der Staats wie
auch der Privatſchulden fordert, und nimmt an, daß der Aus-
tauſch von Botſchaftern erſt dem befriedigenden Abſchluß des vor-

geſchlagenen Vertrages folgen wird.
„Tim es“ überſchreibt ihren Leitartikel „Eine Art von An-

erkennung“ und nennt die Note das merkwürdigſte Dokument,
das je vom Foreign Office ausgegeben worden fei. Das Blatt
betont, daß nicht eine Regierung, ſondern eine „Union der ſo-
zialiſtiſchen Sowjetrepubliken“ als der „de jure-Herrſcher“ des
früheren ruſſiſchen Gebietes anerkannt werde. „Times“ ſieht in
der Note nichts als ein Kompromiß zwiſchen den neuen An
ſchauungen der Arbeiterregierung und den Maßnahmen, zu denen
ſie ſich noch als Oppoſitionspartei verpflichtet hatte.

„Morningpoſt“ ſpricht ihr Bedauern über dieſen
Schritt der britiſchen Regierung aus, der ohne die Mitwirkung
Frankreichs und in ſtärkſtem Widerſpruch zu der erklärten Politik
der Vereinigten Staaten getan worden ſei.

Weſtminſter Gazette“ ſchreibt, die britiſche Note
reiße die Tür der diplomatiſchen Beziehungen
weit auf. Die Geſte werde von allen Ländern gebilligt werden. Man müſſe Macdonald Glück wünſchen zu der
Art, in der die Anerkennung gewährt worden ſei.

„Daily Chronicle“ erklärt, die Tatſache der An-
erkennung allein beſeitige keineswegs die Differenzen
zwiſchen Moskau und London. Die Differenzen müßten
noch geregelt werden, aber der Weg ſei für aufrichtige Verhand
lungen freigemacht worden.

„Daily Herald“ ſchreibt, innerhalb von zehn Tagen nach
Uebernahme der Regierung habe Macdonald durch Wiederher-
ſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland ein großes
Unrecht wieder gut gemacht, der britiſchen Jnduſtrie und
dem britiſchen Handel einen ſehr guten Dienſt geleiſtet und eins
der Hinderniſſe für die Wiederherſtellung Europas beſeitigt.

„Daily Expreß“ nennt die Anerkennung der Sowjet-
regierung einen klugen und ſtaatsmänniſchen Schritt. Nichts in
der nach Moskau geſandten Note beeinträchtige die Jntereſſen,
die eine britiſche Regierung zu wahren die Pflicht und das
Recht habe. Die Tatſache, daß Jtalien einen ähnlichen
Schritt zu derſelben Zeit getan habe, ſei ein glänzendes Vor-
zeichen und könne nicht verfehlen, ſeine Wirkung auf die fran
zöſiſche Politik und auf die franzöſiſche öffentliche Meinung aus
zuüben.

Die Opfer der Sowjetjnuſtiz
Moskau, 2. Februar.

Der oberſte Sowjet- Gerichtshof teilt mit, daß waäyrend des
Jahres 1923 689 Perſonen gegenüber 813 im Jahre
1922 hingerichtet worden ſind.

von Separatiſten-Erlaſſen
gelegenheit dem Völkerbund zur Fällung eines Schiedsſpruches
unterbreitet werden ſoll, nimmt man in der franzöſiſchen Preſſe
für und gegen dieſe Löſung Stellung. Es iſt mit einem Ein-
lenken der franzöſiſchen Regierung zu rechnen.

5ur Rückkehr Clives nach München
Köln, 2. Februar.

Vertreters der „Times“
Januar entnimmt die „Kölniſche Volkszeitung“

Folgende: Der engliſche General Cliver iſt nun-
mehr vergangene Nacht von Paris kommend in München wieder

Einem
vom 31.

Bericht des Münchener

eingetroffen. Auf Grund von Berichten, daß die Separatiſten
planten, Clive auf der Rückfahrt nach Bahern zu ermorden,

waren von den deutſchen Behörden umfangreiche Vor
ſichtsmaß nahmen getroffen worden, um ſeine Sicher-
heit zu gewährleiſten. An der Grenze beſtiegen eine Reihe von
Geheimpoliziſten den Pariſer Zug, von denen einer das Abteil
Clives genau beobachtete. Der ganze Zug wurde durchſucht und

Geheimpoliziſten auf dem Bahnſteig, die Clive zu ſeinem Wagen
begleiteten. Jn ſeiner Wohnung war die ganze Nacht hindurch
ein Beamter anweſend. Zwei Polizeibeamte wurden in den Kon
ſulatsräumen ſtationiert. Clive, der von dem drohenden Se-
paratiſtenattentat nichts wußte, war etwas beſtürzt* über dieſe
freundliche Ueberwachung, überließ es aber ſchließlich den Be-
hörden, die Maßnahmen zu ergreifen, die ſie für notwendig
hielten.

Um das Leben des Deutſchen Schlageter war die deutſche
Regierung nicht ſo beſorgt. Auch haben die Engländer ſich nicht
ſo ſehr um die vielen Deutſchen Sorge gemacht, die durch Se
paratiſten ermordet wurden.

Statt der belgiſchen deutſche
Entſſchädigungsanſpriüche

VBerkin, Februar.
Vier gtuuford ſege nannte „dekgifche Deportierte“ haben dem

Internationalen Gemiſchten Gerichtshof in Paris Entſchädi-
gaungs klagen unterhreitet, und dieſer hat guch prompt den

E

Prozeß gegen die deutſche Regierung eröffnet. Haben ſich die
Einbruchsmächte klar gemacht, welche Folgen dieſe Entſcheidung
für ſie ſelbſt haben muß? Haben ſie nicht daran gedacht, daß
Deutſchland dieſen ſogenannten belgiſchen Deportierten, die im
Kriege als Arbeitsloſe zwecks Behebung der durch Deutſchlands
Feinde geſchaffenen wirtſchaftlichen Notlage unter Beobachtung
kriegsrechtlicher Grundſätze zu wirkſamer Arbeit notgedrungen
herangezogen werden mußten, alle die vielen tauſend Deutſche
gegenüberſtellen kann, welche die Einbruchsmächte mitten im
Frieden gegen jede völkerrechtliche und menſchliche Satzung zur
Befriedigung ihrer räuberiſchen Gelüſte von Haus und Hof ver-
trieben haben Haben ſie nicht daran gedacht oder glauben ſie,
irgendwelche Gegenmaßnahmen von dem macht- und hilfloſen
Deutſchland nicht befürchten zu müſſen Nun, ſo gilt es, ihr
Gedächtnis zu ſtärken, ihren Glauben zu erſchüttern! Der
Deutſche Offizierbund hält es für eine Ehrenpflicht, zu
ſolchen Gegenmaßnahmen das Erforderliche in die Wege zu leiten.
Er will ſich dieſer Aufoeobe nicht nur, ſoweit ehemalige Offiziere
und ihre Angehörige t offen worden ſind, unterziehen, ſondern
im nationalen Jntereſſe ganz allgemein für die An-
ſprüche aller geſchädigten Deutſchen jeden
Standes nachdrücklich eintreten und ſie ſobald als
möglich zur Geltung zu bringen verſuchen. Er bittet daher alle,
welche durch die widerrechtlichen Anordnungen der Einbruchs-
mächte Frankreich und Belgien Schädigungen irgendwelcher Ar
erlitten haben, und bereit ſind, ſe geltend zu machen, um fol
gende Angaben: 1. Vorname, Name, Standes- und Berufsbezeich
nung, genaue Anſchrift des Geſchädigten. 2. Ganz kurze und ge
drängte, tun lichſt amtlich beſcheinigte Darſtellung
der erlittenen Schädigung und Angabe der Höhe der Entſchädi-
gungsforderung. Unterſchrift. Geſtützt auf dieſes Material,
wird dann der Deutſche Offiziersbund der Welt zeigen,
daß tatkräftiger Widerſtandsgeiſt in Deutſchland zu erwachen be
ginnt, daß Deutſchland nicht gewillt iſt, jede Vergewaltigung
widerſtandslos hinzunehmen. Wenn wir auch greifbare Erfolge
für die nächſte Zeit noch nicht erwarten dürfen, ſo wird uns das
doch nicht hindern, das geſteckte Ziel mit allem Nachdruck zu ver-
folgen. Ueber den Fortgang der Angelegenheit werden wir die
Preſſe auf dem Laufenden halten. Wir wollen Achtung und
Würde wiedergewinnen, damit die Zeit wiederkehrt, in
der wir, wie einſt, ſingen und ſagen können von einem Deutſch
land hoch in Ehren!

Der Deutſche Offiziersbund.
Anſchrift: Deutſcher Offiziersbund, Berlin W. 9, Potsdamer

Straße 22 h.

Die deutſchen Diplomaten
für Paris und Brüſſel

Berlin, 2. Februar.
Der Reichspräſident hat den Geſchäftsträger in Paris, Dr.

Leopold von Hoeſch, zum Botſchafter in Paris und den
bisherigen Geſandten in Belgrad Dr. von Keller zum Ge-
ſandten in Brüſſel ernannt.
Das Peiroleumpanama der

amerikaniſchen Demokraten
Waſhington, 2. Februar.

Die Skandalaffäre der Petroleumkonzeſſionen iſt
durch eine Reihe ſenſationeller Enthüllungen
geſtern in ein neues Stadium getreten. Die ganze Angelegen-
heit, die von der öffentlichen Meinung Amerikas mit leidenſchaft-
licher Spannung verfolgt wird, nimmt immer mehr eine poli-
tiſche Wendung an. Es wird verſichert, daß eine Reihe hoch
geſtellter politiſcher Perſönlichkeiten in die
Affäre verwickelt ſind und in dieſem Zuſammenhang noch
weitere berraſchende Enthüllungen bevorſtehen. Geſtern haben
die Republikaner einen Gegenangriff auf die Demokraten unter
nommen, indem ſie öffentlich bekanntgeben, daß William
Mac Adoo, Sckhwiegerſohn Wilſons und gegenwärtiger
Präſidentſchaftskandidat, im Verlaufe von vier Jahren mehr als
250 000 Dollar von verſchiedenen Petroleum
geſellſchaften erhalten habe. Zurzeit ſei Mac Adoo
noch bei Doheny als Teilhaber der Sinclair-Gruppe beſchäftigt.
Er bezieht ein Jahresge halt von 50000 Dollar. Andererſeits
wurde geſtern bekannt, daß Thomas Gregorhy, der unter
der Regierung Wilſon Generalſtaats anwalt war und
vom Präſidenten Coolidge zuſammen mit einigen anderen
Kollegen mit der gerichtlichen Unterſuchung über die Petroleum
konzeſſionen beauftragt wurde, von den Petroleumkönigen
ſeinerzeit zur Beeinfluſſung des Präſidenten Wil
ſon gelegentlich des Ankaufs amerikaniſcher Petroleumfelder ge
kauft worden ſt. Zu dieſem Zwecke wurden Gregory 2000 Dollar
überwieſen. Als dieſe Nachricht geſtern der Regierungskom-
miſſion mitgeteilt wurde, ſtürzte ſich der Senator Lodge an das
Telephon und forderte vom Präſidenten Coolidge die unverzüg-
liche Abberufung Gregorys, den man angeſichts ſeiner
Vergangenßeit für unfähig hält, unparteiiſch gegen den Pe-
troleumtruſt zu verfahren.

Schließlich iſt den Demokraten im Verlaufe des geſtrigen
Tages noch ein weiterer Schlag durch die Erklärung eines Pe-
troleummagnater verſetzt worden, der verſichert, daß der Kriegk-
miniſter Carriſon und ebenſo der frühere Miniſter des
Jnnern Lane (beide gehörten zur Regierung Wilfon)
in der Sinclair- Gruppe gut bezahlte Poſten en demſelben
Tage antraten, an dem ſie ihre Miniſterämter niederlegten. Der
Unterſtaatsſekretär des Jnnern, Cotter, der auch Mitarbeiter
Wilſons war, bezieht nach wie vor Zuſchüſſe hon Sinelgir. Der



1, ver en ver ganzen Angereggenzrrryere Unterſtaatsſerrerar garheit der re iſt, datte das Gerücht aufbringen laſſen,
daß er in den letzten Zügen liege und mit dem Tode kämpfe. Die
Unterſuchungskonimi ſion hat darauf drei Aerzte beauftragt, den
Geſundheitszuſtand Falls nachzuprüfen. Die Aerzte ſind zu dem
Schluß gekommen, daß Fall ſim uliere. Dementſprechend hat
die Kommiſſion den früheren Unterſtaatsſekretär aufgefordert,
vor ihr zu erſcheinen. Doheny hatte geſtern der Kommiſſion die
Originalquittung der von Fall angenommenen 100 000
Dollar gezeigt, deſſen unterer Teil, der die Unterſchrift Falls
trug, aus dem Dokument herausgeriſſen war. Doheny gab zu,
daß er dieſen ſelbſt abgetrennt habe. Sohbald er ſich in ſeinem
Büro wieder einfinden werde, werde er ihn der Kommiſſion über
mitteln.

wilſon im Sterben
Paris, 2. Februar.Nach einer Meldung der „Chicago Tribune“ aus Waſhington

hat geſtern abend um 7,30 amerikaniſcher Zeit Wilſon das Be
wußtſein verloren. Man erwartet ſeinen Tod in den
erſten Morgenſtunden.

Die neue Einwanderungsbill in Amerika
New-ork, 1. Februar.

Jm Senat in Waſhington haben ſich heftige Kämpfe
im das neue Einwanderungsgeſetz entwicelt. Die
Feinde der Vorlage werfen ihr vor, daß ſie darauf ausgehe,
Juden und Katholiken von der Einwanderung auszu
ſchließen, daß die Jahresquoten der einzelnen Staaten erhöht und auch De utſchland ein größerer Progentſae als bis
her bewilligt worden iſt. Dieſer Vorwurf iſt falſch. Nach der
neuen Vorlage ſollen jedem Staat zwei Prozent Einwanderer
von dem Stande ſeiner Landsleute in Amerika im Jahre 1890
bewilligt werden, während bisher drei Prozent nach dem Stande
von 1910 zugelaſſen wurden. Dadurch wird die jetzige Einwande
rung von 370 000 auf 160 000 Köpfe beſchränkt werden. Von
dem Ausſchuß des Repräſentantenhauſes iſt in geſtriger Abſtim
mung die neue Einwanderungsbill angenommen worden.

Rentenmark-Kredite für die Cand-
wirtſchaft

Berlim, 2. Februar.
Wie wir erfahren, iſt in einer Beſprechung zwiſchen Renten-

bank und Reichsbank die Vereinbarung getroffen worden, daß
die Reichsbank nunmehr die Rentenmarkkredite für die Land
wirtſchaft auf allerſchnellſtem Wege der Landwirtſchaft zu
führt. Der kreditſuchende Landwirt muß ſich nun entweder
durch ſeine Genoſſenſchaft oder, falls er einer ſolchen nicht
angehört, durch ſeine Bank um den Kredit bewerben. Je
ſchneller dieſe Vewerbung um den Kredit vor ſich geht, um ſo
ſchneller kann der Kredit gewährt werden. Die Reichsbank wird
für die Kreditbeſchaffung durch die Genoſſenſchaften den Weg
über die Preußiſche ZentralGenoſſenſchaftskaſſe gehen, die wieder

r. ind ſteht, während dien den Kre ur ermittlung der Reichsbank, Hauptund Nebenſtellen, erhalten. Reihe Senyt
Die Verwaltungsratsmitglieder der Rentenbank haben be

ſonders darauf Wert gelegt, daß der Zinsſatz, den der Land
wirt zahlen muß, ſo gering als möglich geſetzt wird; und es
muß deshalb die Forderung erhoben werden, daß nicht nur der
Zinsſat der Reichsbank, der jetzt 10 Prozent beträgt, herabgeſetzt
wird, ſondern daß auch die Preußiſche ZentralGenoſſenſchafts
kaſſe und die unteren genoſſenſchaftlichen Organiſfationen mit
ihren Zinsſätzen ſich auf das äußerſte beſchränken, denn ein Zins
ſatz von 24 Prozent iſt für die Landwirtſchaft völlig untragbar.

Keine Urlaubskürzung
Berlin, 2. Februar.

Ein Teil der Preſſe hat die Nachricht verbreitet, daß dasmee de 3 t gekhre der e
eamten für das Jahr 1924 beſchloſſen habe. Dieſe Nachrichtentſpricht nicht den Tatſachen. i
Kundgebung des geiſtigen Mittelſtandes

Berlin, 2. Februar.
Das „Schutzkartell für die notleidende Kul-

r Deutſchlands“, dem wohl ſämtliche Verbände
der freien geiſtigen Berufe und ähnliche Vereinigungen ange
hören, wird am Sonntag, den 17. Februar, 11 Uhr vormittags
im Plenarſaal des Reichstages eine Kundgebung veran
alten, in der Not, Wert und Forderungen des gebildeten Mittel

Auher oem Pruſverten es Schuztarrens, Reichsrageaogevrv
neten Dr. Otto Everling, werden Reichskanzler Marx, Reichs
miniſter des Jnnern Dr. Jarres und verſchiedene Vertreter der
freien geiſtigen Berufe und der Preſſe Anſprachen halten.

Sür das kommende Journaliſten-
gefetz

Königsberg, 2. Februar.
Der Vorſtand des Verbandes der Oſtpreußiſchen Preſſe hat

folgendes Schreiben an den Reichskanzler gerichtet:
Der Verband der Oſtpreußiſchen Preſſe, die Berufsorgani-

z der Deutſchen Journaliſten in Oſtpreußen, bittet, Jhnen
iefgefühlten Dank für die warmen Worte ſagen zu dürfen, die

Sie ſo gütig waren, in Jhrer Rede am 14. Dezember vorigenJahres an der Kundgebung des Reichsverbandes der Tätig

keit der Preſſe in den Grenzbezirken des Reiches zu widmen. Sie
haben der Mitarbeit der Zeitungen bei den großen Volks
abſtimmungen gedacht. Geſtatten Sie uns, mit dem Ge
lübde zu antworten: Wie wir ſtolz darauf ſind, daß wir im
feſten Zuſammenhalten in den für unſere Heimat ſo
ſchickſalsſchweren Wochen des Frühſommers 1920 zu dem glän
zenden Siege am 26. Juni beitragen konnten, ſo werden wir, ſo
oft unſere Grenzen von neuen Gefahren bedroht ſind, uns der
beſonderen Pflichten bewußt ſein, die die exponierte Lage der
Provinz uns auferlegt, und alles Trennende zurück
ſtellend, wie damals in unwandelbarer Treue zu Vaterland
und Heimat Schulter an Schulter kämpfen. Sie baben, hoch
verehrter Herr Reichskanzler, in Jhrer Rede auch von der
ſozialen und wirtſchaftlichen Lage der deut
r Redakteure geſprohen und die Bedeutung einer geetzlichen Regelung der Pflichten und Rechte des Jour
naliſtenſtandes für dieſen ſelbſt, für die Preſſe und für die
Oeffentlichkeit gewürdigt. Dem Danke, den Jhnen alle Standes-
genoſſen dafür ſchulden, bitten wir oſtpreußiſchen Redakteure noch
beſonderen Ausdruck geben zu dürfen. Die Abſchnürung unſerer
Provinz und die damit zuſammenhängende, uns im Wettbewerbe
benachteiligende Lockerung der in unſerem Beruf ſo wichtigen
perſönlichen Beziehungen zu der Preſſe im Reiche gefäßrden
unſere Exiſtenz, vor allem in Zeiten außenpolitiſcher
Wirren, in beſonders hohem Grade. Wir begrüßen es deshalb
mit großer Freude, daß der Plan eines Journaliſfen-
geſetzes durch Jhre Rede ſeiner Verwirklichung um einen
großen Schritt näher gekommen iſt, und erlauben uns, mit dem
Danke für Jhre warwe Anteilnabme die Bitte zu verbinden,
daß in den weiteren Erwägungen die beſonderen Verhält-
niſſe der Redakteure in den Grenzlanden und
namentlich im abgetretenen Oſtpreußen wohlwollende Berückſi-h
tigung finden werden.

Rücktritt Kahrs?7
München, 2. Febrnar.

(Von unſerem eigenen Berichterſtatter.)
Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſteht der kürzlich

ſchon angekündigte, dann aber wieder dementierte Rücktritt
des Generalſtaatskommiſſars von Kahr, des Generals von
Loſſow und des Polizeioberſten Seißer unmittelbar bevor.
Die anußerordentliche Staatsgewalt dürfte vorübergehend auf
das geſamte Kabinett übergehen.

Verſöhnung zwiſchen Ludendorff und
Ehrhardt

München, 2. Februar.
Bei der Reichsgründungsfeier des Waffen-

rings, der 16 ſchlagende Verbindungen umfaßt, ſprach nach
dem Feſtredner auch General Ludendorff. ſeien
Wehrkraft und völkiſche Bewegung nicht eins. Von der völkiſchen
Bewegung erwarte er aber, daß ſie den deutſchen Menſchen im
deutſchen Volk ſchaffe, feſt in ſich durch treue Kameradſchaft und
gleichen Herzſchlag. Nach der Rede Ludendorffs ging der an
weſende Kapitän Ehrhardt auf Ludendorff zu und
unterhielt ſich längere Zeit mit ihm. Damit dürfte die
Verſo nung zwiſchen Ehrßardt und Ludendorff endguttig
erfolgt ſein.

Glückwunſch des Miniſterpräſidenten
Braun

Der r Miniſterpräſident Braun hat an die Regie
rung in Wiesbaden folgendes Telegramm gerichtet:

„Zu der beginnenden Befreiung vom ſeparatiſtiſchen Terror

andes vor dem Ausland und Jnland dargelegt werden ſollen.

Abbau und Schule
Von Ulrike Scheidel.

Trotz des Antrages der Reichstagsabgeordneten Rhein
änder (Zir.), Schulze (Dn.) und D. Mumm (Dn.), „bei den
Ländern dahin zu „wirken, daß die im Rahmen des Beamten-
abbaugeſetzes beabſichtigten Sparmaßnahmen auf die Jugend-
erziehung und Jugendfürſorge erſt dann ausgedehnt werden,
wenn alle anderen Möglichkeiten zur Verminderung der Staats

erſchöpft ſind“, der im Plenum des Reichstages am
Dezember 1928 einſtimmig angenommen worden iſt, ſteht zu

r daß der tenabbau auch auf die Lehrerſchaft
aller Kategorien von Schulen ausgedehnt wird, ja, daß das
Sparprinzip als ſolches auf die Schulen übertragen werden ſoll.Einen Vorgeſchmack haben wir in GroßBerlin ſchon vor Weih-

nachten erhalten, als zum 1. Januar ſämtlichen Hilfslehrkräften
I gekündigt wurde ein Verfahren, das ſich auch bei der Sperrung

der Reichszuſchüſſe für die Beamten und Lehrer der Stadt
Berlin in keiner Weiſe rechtfertigen ließ, bedeutete es doch einen
ſo ſchweren Eingriff in die Organiſation der Schule, mitten im
Halbjahr, kurg vor Reifeprüfungen und Verſetzungen, daß da

durch die Schüler ſowohl als die Eltern aufs ſchwerſte ge
ſchädigt worden wären. Zum Glück ſind die Kündigungen zurück
genommen worden, und der Schule iſt wenigſtens bis Oſtern
ruhige Weiterarbeit .gewährleiſtet.
Aber ſie bleibt weiterhin bedroht. Auch die Schule ſoll zu
Sparobjekt auserſehen ſein. Gang unfaßlich erſcheinen dem
Fachmann ſolche Abſichten, ſobald er die Schule mit andern Ver
waltungsbehörden vergleicht. Wenn es eine feſtſtehende Tat
ſache iſt, daß der geſamte Verwaltungsapparat ſeit der Revolu
M tion enorm vergrößert worden iſt, daß eine ganze Reihe un

wirtſchaftlicher Betriebe entſtanden ſind, und daß eine Beamten
inflation größten Umfanges ſtattgefunden hat, ſo iſt es in weite
ſten Kreiſen des Publikums ebenſo bekannt, daß ſeit Jahr und
Tag an den Schulen ſchon geſpart worden iſt. Alle ſachlichen
Ausgaben ſind längſt nicht mehr von den Kommunen beſtritten

worden, und hätten ſich nicht unter den Eltern Notgemeinſchaften
et die zum Wohle ihrer Kinder unerhörte Geldopfer ge

racht haben, ſo wären ſchon lange alle Lehrmittel wie Karten,
Chemikalien und phyſikaliſche Apparate, gänglich verbraucht
worden, es hätte weder Tinte, noch Kreide für den Unterricht,

Spielgeräte für die freien Halbtage mehr gegeben. t
perſönlichen Ausgaben ſind ſeit Jahren ſtändig eingeſchränk

eporden. Eine gange Reihe von erledigten Stellen ſind unbeſetzt

h v Tun den Aus ran ähre g eges die Klaſſenfrequenzen,in den unteren Klaſſen der höheren Lehranſtaltan. hen

h fürzu

perſönliche

ſich überarbeitete,

ſrreche ich der Bevölkerung, insbeſondere den pflichttreuen un
mittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten meinen Glückwunſch

aufgeſetzt worden, und dieſer Mißſtand wurde ſeither beibehalten,
um die Ausgaben für eine neue Stelle zu erſparen. Es gibt eine

große Anzahl von Gymnaſien, Realgymnaſien und Realſchulen,
die Sexten mit einer Beſetzung von 50 und mehr Kindern auf
weiſen. Und nun ſollen die Schulen, die gegenüber dem Zu
ſtand von 1914 ſchon ſtark benachteiligt ſind, in h
Weiſe in die Abbauverordnungen einbezogen werden. ei
Sparmaßnahmen ſind vorgeſehen: 1. Erhöhung der Klaſſen
frequenz,, 2. Heraufſetzung der Pflichtſtundenzahl der Lehrer
und 3. Herabſetzung der Wochenſtundenzahl der Schüler. Die
Wirkungen dieſer Maßnahmen auf die Schule würden kata-

vwre r vrs rrotz anuem Drug erſolgte Ausharren undlten am Staat den Dank der Staatsregierung aus. Röge
Räumung des Gebäudes der preußiſchen Regierung du
Separatiſten Symbol für die Rückkehr menſchenwürdiger
ſtände im beſetzten Gebiet ſein. Erſte Sorge des prerine
Staates wird es ſein, die Intereſſen der Bevölkerung im w
ſetzten Gebiet in jeder möglichen Weiſe zu wahren und die e
heit des Staates nach jeder Richtung zu verteidigen.“ w.

s

dieAus aller Welt n
Der Ränuberſchrecken von Mitteldeutſchland 7 m

Stettin, 2. Februar b w
N ein chweren Kampfe wurde eine Rändavan du ſeit Wyecn nämenttio Zitteldeu m heim el das

ſuchte, aber auch Berlin und Umgegend unſicher machte, in vom In de
mern zum Teil hinter Schloß und Riegel gebracht. das,

Es handelt ſich um die Bande, die in Mitteldeutſchlandſonders San ktäuftt ausplünderte, zuletzt eine Bank in Gera,

dort und anderswo auch Poſtämter und große Jnduſtriebetriehe
um große Summen beraubte, ſo das Poſtamt in Ketzin, do
Poſtamt in der Lothringer Straße in Berlin, die Pelrolenm,
geſellſchaft am Südufer, eine Wurſtfabrik in Pichelsdorf. De
neueſte Raubzug galt dem Poſtamt in Hebrondamnitz in Pom
mern. Auch hier ging die Bande, wie überall, maskiert und mit
Piſtolen und Handgranaten vor und ſtellte die anweſenden Ve,
amten unter Drohungen mit Piſtolen und Handgranaten an die
Wand. Trotzdem aber gelang es einem der Beamten, das Lärm
ſignal in Bewegung zu ſetzen. Der Alarm wurde von der Polize
aufgenommen. Ein ſtarkes Ueberfallkommando nahm in Ver,.
bindung mit der Landjägerei die Verfolgung der entflohenen
Bande auf. Spürhunde fanden die Verbrecher in der Zixkower

orſt. Als die Verfolgten ſich entdeckt ſahen, eröffneten ſie ſo
ort ein heftiges Feuer, das von den Verfolgern erwidert wurde

Vier der Räuber wurden ſo ſchwer getroffen, daß ſie nach dem
Krankenhauſe in Stolp gebracht werden mußten. Einige wurden
unperletzt ergriffen, andere ſind noch entkommen. Von den Po
lizeibeamten wurden zwei Mann durch Schüſſe verletzt.

Zu Zuſammenkünften der Verbrecher dienten unter anderem
auch kommuniſtiſche Zahlabende. Die Bande arbeitete ihre
Pläne ſtets auf das genaueſte aus. Ganz eingehend wurden
vorher auch die Fluchtmöglichkeiten überlegt und alle Richtungen
feſtgelegt, die Verbrecher nach Gelingen des Planes einzeln
oder in Gruppen einzuſchlagen hatten.

Eine Gattenmörderin und ihr Geliebter zum
Tode verurteilt

Augsburg, 2. Februar.
Unter großem Andrang der Bevölkerung wurde in zweb

tägiger Verhandlung vor dem Volksgericht in Traunſtein gegen
die Großbäuerin Anna Schwangler aus Pirach und ihren
Geliebten Alois Pugler, deſſen Bruder Bartholomäus Pugler
und deren Stiefmutter Margarete verhandelt. Anna Schwangler
unterhielt mit Alois P. hinter dem Rücken ihres 29jährigen
Ehemannes ein Liebesverhältnis und ſtiftete nach der Anklage
beide Brüder an, ihren Mann zu ermorden und ihn in den

S

e

Waginger See zu werfen. Am 9. September vorigen Jahres vollem S
lockte Frau Schwangler ihren Mann in den Wald, wo verak werfen
redungsgemäß die beiden Brüder den Ehemann überfielen und
durch drei üſſe niederſtreckten. Frau Schwangler raubte
ihrem in den letzten Zügen liegenden Mann noch die Brieftaſche.

ſtrophal ſein. Welche geſundheitliche Schädigung der Kinder, in
überfüllten Klaſſen ſtundenlang ſitzen zu müſſen! Welche Un-
möglichkeit für den Lehrer, die Kinder einzeln kennen zu lernen
und ſie nach Eigenart und Fähigkeit zu behandeln! Welche

den Knaben und das Mädchen, weiter
zukommen, das Ziel der Klaſſe zu erreichen, wenn bei der Maſſe
der Schüler eine Vetriligung am Unterricht kaum möglich, eine

Frage oder Bitte an den Lehrer gänglich aus-
geſchloſſen iſt! Und in dieſen überfüllten Klaſſen ſtelle man

durch Rieſenkorrekturen und eine zu hohe
Pflichtſtundenzahl überlaſtete, nervöſe Lehrer vor! Schemati-
ſierung des Unterrichte, Reizbarkeit im Verkehr mit den
Schülern, Verzicht auf die Metbohde des Arbeitsunterrichts und
auf freie geiſtige Betätigung des Schülers müſſen die unaus

i

bleiblichen Folgen ſein, gang zu ſchweigen von der Unmöglich-
keit für den Lehrer, ſich noch der Jugendpflege in Wandern.
Sport und Spiel, der Einrichtung freier Arbeitsgemeinſchaften
oder w der eigenen Weiterbildung zu widmen.
Wenn man auch der Herabſetzung der Wochenſtundenzahl der
Schüler aus geſundbeitlichen und unterrichtſichen Cründen ſym-
pathiſch gegenüber ſtehen kann, ſo muß doch eine Durchführung
d.eſer Neuerung aus Sparſamkeitegründen abgelehnt werden.
Nur pädagogiſche Geſichtspunkte dürfen für eine Aenderung
maßgebend ſein, die ſich auch nicht vom grünen Tiſch aus be
ſtimmen läßt, ſondern reiflich durchdacht werden muß, da ſie zu
ihrer Durchführung die Ausarbeitung neuer Lehrpläne und Auf
ſtellung neuer Lehrziele zur Vorausſetzung hat.

Denkt man den Lehrerabbau konſequent durch, ſo iſt zu be
fürchten, daß in den nächſten Jahren überhaupt keine Neu
enſtellung erfolgen ſoll, d. h. daß der junge Lehrer und diejunge Lehrerin der Schule ferngehalten werden. Das wäre

aber ein nicht wieder gut zu machender Schade, denn ein Lehr
körper braucht ſtändige Verjüngung, wenn er den Bedürfniſſen
der Jugend gerecht werden ſoll; auch kann die höhere Schule
auf längere Zeit den Zuſammenhang mit dem Fortſchritt der

Univerſität kommendenWiſſenſchaft, der durch den von der rwuchs geſichert iſt, nicht entbehren,

Ringmanns der badiſche
verſchafft dem vorgeſchlagenen Namen Amerika für die neue
Welt dadurch wiſſenſchaftliche Anerkennung, daß er ihn auf
W großen,
auch noch darauf hin, daß der
germaniſch iſt:

Die beiden Brüder packten die Leiche in eine Zeltbahn, trugen 4. F
den Toten nach dem zwei Kilometer weit entfernt liegenden
See und verſenkten dort den Leichnam. Unter dem erdrückenden Stratze 1
Beweismaterial war die Angeklagte im allgemeinen geſtändig, Nähere
Anna Schwangler und ihr Geliebter Alois Pugler 6. F
wurden ſchließlich zum Tode verurteilt. Gegen Bartho- der Juge
lomäus Pugler wurde auf drei Jahre Zuchthaus und gegen die Jahresſe
Stiefmutter auf acht Jahre Zuchthaus erkannt. 6

gehörige

Perſonalnachrichten. Frau Geheimrat Friedberg, die Reichardt
Witwe des vor drei Jahren verſtorbenen Staatsminiſters Dr. J. F
Friedberg, erlitt beim Umzug nach der Wohnung ihrer Tochter, verband,
der Frau Landtagsabg. Garnich, einen ſchweren Unfall, an deſſen damen

Folgen ſie nach kurzer Zeit verſtarb. nDurchs Fenſter. Ein eigentümlicher Fall ereignete ſich in und Vor
Brückenberg im Rieſengebirge. Da erſchienen plötzlich bei dem nd n
Hausbeſitzer Theodor Breiter ſeltene Mittagsgäſte. Zwei Damen Der R
kamen mitten in die Erbſenſchüſſel. Sie waren zum Fenſter mit hitgli ch
dem Rodel hereingeflogen. Sie waren ganz elegant den ſteilen ben
Berg oberhalb Hotel Bad Brückenberg berabgeſauſt, verloren aber 8
infolge Vereiſens der Bahn die Gewalt über den Schlitten und Eruppe
erreichten ſchließlich durch ein Doppelfenſter, das ſie total zer Ricolaif
trümmerten, ihr „Ziel“ in Breiters Erbſentopf. henen

2

Aber alle dieſe Beſorgniſſe bleiben noch weit hinter der der Jug
Gefahr zurück, die unſerm höheren Schulweſen droht, wenn wir du
in den Fehler verfallen, kulturelle Einrichtungen nur noch von nd
finanziellen Geſichtspunkten aus zu betrachten. Unter dem Vor z 13.
wande, die Schule wirtſchaftlich zu geſtalten, ſind ſozialiſtiſche al
Kräfte am Werke um den lange begonnenen Kampf gegen die wer
höhere Schule im Augenblick größter finanzieller Not zum auf de
Siege zu führen und die ſozialiſtiſche Einheitsſchule mit einem W
Ruck ins Leben zu rufen. Unter der Parole, ſtatt Abbau Auf- e G
baul! ſoll uns dies Danaergeſchenk beſchert werden. Ver g5
ſchwinden erſt einmal die voneinander fein differenzierten, jede zu
in ihrer Eigenart einem beſonderen Ziele nachſtrebenden und e v
eine eigene Jdee verkörpernden höheren Schulen, die in ihrer d
Verſchiedenarligkeit die Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit nedeutſchen Kulturlebens darſtellen, dann iſt auch der deutſchen W
e dem letzten Gut, das uns geblieben iſt, der Todesſtoß 4

verſe x 2 liche VDarum Hände weg von unſerer Schule! Vernichten wirnicht das einzige Mittel, das wir haben, um eine deutſche Zukunft n

zu bauenl guppeReichs

st. Der deutſche Urſprung des Namens Amerika. Ueber die
Entſtehung des Namens „Amerika“ hat der deutſch- amerikaniſche
Gelchrte Heinrich Charles Unterſuchungen angeſtellt, die zu velhe
folgendem Ergebnis geführt haben. Der Nante „Amerika iſt re
iatſächlich auf den florentiniſchen Seefahrer Amerigo Veſpueci Wert
zurü ehren Daß er aber allgemein gebräuchlich wurde, iſt rig
vas Verdienſt des deutſchen Humaniſten Mathias Ringmann mit
(1482--1511), der in ſeinem lateiniſch geſchriebenem Büchlein a

W Kosmographie“ (1507) den Namen „Amerila d
vorſchlug. leitete den Namen von dem latiniſierten „Ameri Jigg
cus“ ab unter dem Eindruck der Reiſeſchilderung Amerigo ſidtVeſpuccis, dem zuerſt bewußt wurde, daß eine neue Welt ent v
deckt worden war, während Kolumbus bekanntlich bis zu ſeinem
Lebensende in dem Glauben verharrte, er wäre über den weſt en
lichen Ozean nach Jndien gelangt. Der Freund und Mitarbeiter n

artenzeichner Martin Waldſeemüller

Kaiſer Maximilian widmeten Welt und
andkarte des Jahres 1507 einzeichnete. Heinrich Charles we

erſonenname Amerigo 7
es iſt die romaniſierte Form des go„Amalrich“. Von demſelben Name leitet ſind auch WNamen er Stadt ſchwerer e Monte G

r Amanry in Frankreich r
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Gedanken der Stille.
g nicht ſo: wenn es dir traurig zumute wird, dann
die Welt voll Trauer, Gram und Herzeleid zu ſein;n nur Dinge, die deine Stimmung noch mehr drücken,

b ſich alles gegen dich verſchworen habe. Und wiederum
zu einen Glücksigg haſt, dann ſtrömt es von allen Seiten

m ſo auf dich ein. Was du anfaſſeſt, gelingt, dein Geiſt iſt
pl, da Auge ſieht Licht, alles Schaffen wird dir leicht.

Ia der Tat, ſo iſt es: die Welt und dein Leben zeigt ſich
atz

ſ

Haulle, 3. Februar.

das, als was du es faſſen kannſt. Biſt du ein ſcharfer Kopf,
haſt du allerwärts mit Problemen zu tun, die ſich in immer

Probleme verwandeln wie die Häupter jener ſagenhaften
die ſich verdoppeln, wenn du ſie abſchlägſt. Biſt du

cerflöchlich dann wirſt du darüber lachen, da andere ſich mit
derlei Geſpenſtern quälen. Aber du trägſt damit nur ein

ez Schickſal wie jener; beide ſeid ihr in eure Grenzen
t, aus denen ihr nicht um die Breite einer Hand enx

reichen könnt. Was ihr ſeid und ſein müßt, das habt ihr in
euch Ihr ſeid eine Welt, eine abgeſchloſſene Welt für euch.
glüclich, wer ſich über ſeine Grenzen täuſchen läßt.

Es iſt grauenhaft, daß unſer Körper, dieſer kleine Raum,
unſere Möglichkeit umſchließt, Jn ihm iſt irgendwie eingefangen
daz, was wir Seele nennen. Zu denken, daß unſere himmel
ſtärmende Seele dieſen engen Kerker hat, iſt wie Knechtſchaft.

Aber hier iſt der Punkt, wo alle reſigniert haben müſſen, ehe
je den Flug in die Freiheit nehmen können.

Denn das iſt das Große in unſerer menſchlichen Be
ſchränkung und Beſchränktheit, daß ihr trotz dieſes trüben Erden

reſtes die Kraft bleibt, ſich zu erheben. Wir können in uns
hineindringen und mit uns Gericht halten, können mit uns
rechten wie mit Fremden, indem wir verſchiedene Welten in
uns einander gegenüberſtellen, die eine bejahen, die ander ver
werfen.

So ſchaffen wir erſt den Kosmos in uns, wiſſentlich und
willentlich jene ſinnvolle Ordnung aller Empfindungen, Ge
ſühle, Gedanken, ſo bilden wir in ſchönem Gleichnis als kleine
Velt die große Welt nach, vielleicht ſogar die einzige Welt. Hat
micht Chriſtus geſagt: eure Seele iſt alles in allem; das Leben,
das Geſchehen iſt wenig, in euch ſtecken die Weſenskerne? Das
Himmelreich iſt inwendig in euch.

Wer dieſen letzten Gedanken einmal tiefer durchdacht und
ihm eine ſchlafloſe Nacht geſchenkt hat, der wird in ehrfurchts
vollem Schauder vor ſich ſelbſt ſtehen und etwas ahnen von der
tieſen it, daß auch er ein Tempel des Höchſten iſt Ha.

Aus der Partei
4. Februar. Montag abends 7,80 Uhr Nähabend für alleFrauen und Mädchen im Saale des Landesverbandes, gar

Straße 17 II. Alle Frauen und Mädchen, die für alle Arten der
Nähere und Stickerei Anweiſung wüunſchen, ſind eingeladen.

6. Februar. Mittwoch nachmittags 6 Uhr Zujammentunft
der Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule. Ueben zum
Jahres eſt und Bejprechung. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

6. Februar. Weittwoch abends 8 Uhr treffen ſich alle An
gehörigen der Hausangeſtelltengruppe bei Frau von Wolff,
eichardtſtraße 8.

7. Februar. Donnerstag nachmittags 4,30 Uhr im Landes
verband, Leipziger Str., Frauenausſchußſitzung. Alle Bezirts
damen müſſen erſcheinen. Frau Teitz ſpricht über: „Frauen

m v und Gegenwart.“ebruar. Freitag Vortragsabend der Gruppen NordOſtund NordWeſt, Beginn abends 8 Uhr (nicht im Aaſerhoſ) Lokal

wird noch betanntgegeben. Es ſpricht P. feſſor v. Wolff über:
Der Riedergang Deutſchlands und ſein Wiederaufſtieg Die
Mitglieder beider Gruppen werden um sahlreiches Erſcheinen ge
beten,

8. Februar. Freitag abends 8 Uhr Zuſammenkunft derer t Simgi v 2 des St. hier
Nied Lortrag über: „Die Reichswehr“. Zahlreiches Era W S wilikommen. r Zahirezches Er

ruar. Sonnabend nachmittags 8 Uhr ammenkune e Bern e er. Montag aben Nä ie t hr Nähabend im Landes-
ebruar. Mittwoch abends 8 Uhr im Hofjäger,Saal, Jahresfeſt der z J W

führungen der Jugendgruppe-Mitglieder, Melodrama.
ieuf der Programme in
rnd J Schwieger,

Februar. Montag abends 8 Uhr großer Vortragsabendder gruppe MitteWeſt. Näheres wird noch Lelanntgegesen

u en eingetro O Flugblätter und Schriften: Por re Arbeit, Deutſche Arbeiter, Das Grundſteuergeſetz,
wid Stellungnahme der Deutſchnationalen Volkspartei zu den
n ltern und zum Abbau des Berufsbeamtentums, Deutſch

Freiheitspartei und vaterländiſche Bewegung, Kurz
oder Langarbeit. Stahlhelmbücher von Edmund Overbedg.

ich ans eige von größeren Vorträgen: Oeffent
mee erſammlung mit Graf Weſtarp hauptſächlich Beamten
en in der Mitte des Monats Februar. Ende Februar Auf

e r r P P dw Schauſpielrg Vortra rrers bReichstageabgeordneten Schiele Scholle aus n der

Die Erhöhung der Gaspreiſe,
wlhe heute durch den Magiſtrat bekannt iw. r gegeben wird, erfordert,die Zeit des Preſhacoaues fallend, einige

ridit Trotzdem die Gaspreiſe bisher der Hreisentwiclung der
niht gſten Rohmaterialien, insbeſondere der Kohlen, bei weitem
ehe ſind, iſt eine erhebliche Verminderung der Gasabgabe
d B. im Degember 1928 um ca. 80 Prozent gegen

Arjahr die eine Steigerung der Geſtehungstoſten zur
h haben mußte. Andererſeits erfordert der Ausgleich des
tie n Haushalts nunmehr friedensmäßige Beiträge der Be
v rke, die in den bisherigen Gaspreiſen nicht vorgeſehen
rin ab unter ſolchen Umſtänden die Gaspreiſe nicht
ſt a 2420 Pfa., d. h. 70 Prozent über Friedenspreis,
z Ger nen wird klar, wenn wan ſich vor Augen hält, daß die

Werk benötigten Steinkohlen trotz der eingetretenen Er
ſener für Kohle und Frachten heute noch rund
di ſo teuer ſind als im Frieden, bei nicht unerSeuhniſt er Güte, daß ferner die gahlreichen Neben
e don d Saewerkt. deren Einnaßme im Frieden mehr als
n er Kohlenkoſten ausmachte, heute infolge des Dar
ehe an der Induſtrie nur ſchwer und mit Preisopfern abn önnen. Auch der vrtfan der Einnahmen für

ermiete, die nicht mehr er wird, fällt ins Gewicht

Rathausſtr. 15.

Jugendgruppe. Muſik, turneriſche Vor

l Vorver-der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10,

Die Angemeſſendert der neuen Pretſe, die nur rund T Pro
t höher als im Frieden ſind, ergibt ſich auch aus den nach-

ehenden Preiſen anderer Städte: Leipzig 25 Pfg., Magdeburg
Pfso, Dresden 26 Pfg. Liegnitz 25 Pfg. Hamburg 25 Pfg.

Altong 25 Pfg., Breslau 25 Pfg., während die Preiſe kleinerer
Städte meiſt noch darüber liegen.

Was die Wirtſchaftlichkeit der Gasverwendung zum Kochen
und en anlangt, ſo muß
kohlenbriketts heute noch rund den doppelten Friedenspreis koſten
gegenüber einer Gaspreisſteigerung um 70 Prozent.

„n. T. Alte Promenade. Der hohe Wert des Afrika-
filmes „Unter Wilden und wilden Tieren“ erhellt
aus der Tatſache, daß der Direktor unſeres „Zoologiſchen Gar-
tens“ Herr Dr. Knieſche, die Erſtaufführung des Werkes
durch einen ſeiner mit anſchaulicher Wiſſenſchaft und friſchem
Witz gewürzten Vorträge einleitete. Das dichtbeſetzte Haus
dankte ihm und dem Filme durch reichen Beifall. Jn der Tat
verdient dieſe, an ſich ſelbſtändige Fortſetzung des vor etwa
Jahresfriſt an gleicher Stelle gezeigten Werkes die Beachtung

beachtet werden, dak Braun

aller Gebildeten, weil noch nie wilde Tiere und Menſchen in
voller Freiheit des Gehabens mit ſolcher Vollendung vorgeführt
worden ſind, wie es hier geſchieht. Zwar heißt es beinahe un-

echt ſein, wenn Einzelheiten hervorgehoben werden, aber die
arſtellung der afrikaniſchen Rieſenelefanten ſowie der Nil-

pferde verlangt wegen ihrer Einzigartigkeit doch einen beſon
deren Hinweis als Sehenswürdigkeiten. „Fix und Fox“ ver-
üben danach ein kleines Attentat auf die Lachluſt der Beſucher.

„u. T.“, Leipziger Straße. Wenn die Nordländer einen
Abenteurerfilm drehen, dann iſt das nichts Alltägliches, ſondern
es entſteht ein Kunſtwerk von Oualitäten. „Nadſahm, der
Schmugglerfürſt“ beweiſt das wieder zur Genüge. Die
Handlung wird durch die Doppelrolle des Schmugglerfürſten und
Marineleutnants von Anfang an mit den Reizen einer von
Süßlichkeiten freien Romantik ausgeſtattet. Sie gewinnt ſchnell
ein Format, deſſen Jnhalt durch Gedanken im Gegenſatz zu den
onſt in ſolchen Films üblichen Redensarten ausgefüllt wird.

is ſchließlich der Kampf zwiſchen Liebe, Schmuggeltrieb und
höfiſcher Jntrige in ſchärſſter Weiſe entbrennt und das Schickſal
der ſchönen Pringeſſin Eliſabeth zum Angelpunkt des Ganzen
ſich auswächſt. Und dieſe Eliſabeth erſcheint durch die bildſchöne
Dänin Rygaard bildſchön verkörpert als Zentrum durchwe
wählter Künſtler. Es iſt ein Genuß, dieſe pikfeine Darſtellung
und pikfeine Regie in den prächtigen Aufnahmen zu ſchauen.
„Fatty im Damenbad“ aber zwingt ſelbſt den Griesgram zum
lauten Lachen durch die Drolligkeit ſeines mit Akrobatik ver-
brämten Humors.

Die Kleinkunſtbühne „Rakete“, Kl. Klausſtraße 7, macht
es mit ihrem Februarprogramm dem kritiſchen Beſucher ſchwer,
ſich für dieſe oder jene Nummer wohlwollend zu entſcheiden,

Däniſche Lebensmittel in Berlin
Jnfolge des großen Kronenſturzes iſt auf dem Ber

liner Markt mit einer außerordentlichen Preisverbilli-
ung eine Menge däniſcher Butter und däniſcher Eier er-

chienen. Die Eier ſtehen mit 16 Pfg. zwar noch immer über
em alten deutſchen Friedenspreis, bedeuten aber gegenüber dem

bisherigen Preis von 34 Pfg. doch ſchon eine e Ver
billigung. Die Butter hat mit 1,60 Mark den Friedenspreis
ſchon faſt erreicht.

Der Großinduſtrielle Dr. Jng. h. c. Becker geſtorben. Der
bekannte Großinduſtrielle, Generaldirektor des Stahlwerkes
Becker, Dr. Jng. h. c. Reinhold Becker, iſt ine Alter von
58 Jahren geſtorben. Becker war Selfmademan. Er Hen ſich
aus kleinſten Anfängen zu einem der führenden Großinduſtrie
len Deutſchlands emporgearbeitet.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen Firma
Otto Barth. O. H. G. Hocker und Jgeger, Jngenieurbüro für
Elektrotechnik. Firma Hans Ulrich Kanieß. Löſchung:
Halleſches Holzkontor G. m. b. Aenderungen
Reinhard Lindner (Prokura). Fritz Grimm u. Co. (Geſell-
ſchaftsvertrag). x Eduard Müller, G. m. b. H. (Prokura).
JdungaKonzern (Prokura).

Viehag Viehhandels-A.-G., Halle. Das Grundkapital be-
trägt 600 Mill. Papiermark, eingeteilt in 120 000 Jnhaberaktien

er

u 5000 Mark. Die Gründer: Kaufmann Werner, Bildhauer
oege, Kaufmann Neubauer, Schloſſermeiſter Kindermann und

Kaufmann Buſch, ſämtlich in Halle, haben das geſamte Kapital
übernommen. Den erſten Aufſichtsrat bilden Kaufmann Gün-
ther, Dir. Müller und Kaufmann BVrandt, ſämtlich in Halle.
Vorſtand iſt Fleiſchermeiſter Paul Schulze, Halle.

Aus dem Anilin-Konzern. Die A.G. für Anilinfabrikation
in Berlin und die Chemiſche Fabrik Griesheim Elektron A.-G.,
Frankfurt a. M., die bereits jetzt im Auslande gemeinſame
Verkaufsſtellen beſitzen, werden demnächſt auch ihren inlän-
diſchen Verkaufsapparat zuſammenlegen. Der
Sitz dieſer Verkaufsgeſellſchaft iſt Frankfurt a. M.

Transaktionen in der Margarine-Jnduſtrie. Die Verkaufs-
gemeinſchaft deutſcher Oelmühlen in Hamburg, die A.G. für
Chemiſche Produkte vorm. A. Scheidemandel, die Sunlicht A.-G.,
WMannheim, die Harburger Oelwerke Brinkmann u. Bergel und
die Oelwerke Teutonia in Har
„Vereinigte Deutſche Fettwerke A. G.“,

denn alle ſind ſie gleich ſehenswert und auf beachtlicher Höhe
tehend. Den Reigen der Darbietungen eröffnet Otto Silver,
r nicht ſo ſehr als Anſager als vielmehr als Typendarſteller

durch ſeine hier wohl noch nicht in ſolcher Vollendung geſehenen
Darbietungen auffällt. Höchſt perſönlich iſt Johannes Edtte, der
Altmeiſter der deutſchen Vortragskunſt und der Begründer der
erſten deutſchen Kleinkunſtbühne, anweſend, um ſeinen be
geiſterten Hörern lachend die Wahrheit zu ſagen in ſcharfer
Satire. Das ruſſiſche Tanzpaar N. Chmelowa und L. Galgarn
vom Staatstheater Moskau zeigt höchſt eigenartige, volkstüm-
liche Tanzſchöpfungen, und die erſtere als Weihnachtspuppe iſt

allerliebſt. Der Bühnenteil bringt neben einer ruſſiſchen
ödie „Die beiden Alten“ (übrigens ſehr ſinnreichl) die ein

aktige Operette „Die tolle Valeska“ mit Liſſy Römer und Willi
Schur in den Hauptrollen und außerdem herzliches Leben
Frohſinn.

Was unſere Leſer jagen
An die Hausfrauen.

Schwere Zeiten liegen hinter uns, aber neue Sorgen be
drücken uns immer wieder. Nachdem wir lange Zeit ganz von
dem guten und böſen Willen der Ladengeſchäfte abhängig waren
und trotz aller Wuchervorſchriften gute Miene zum böſen Spiel
machen mußten, um überhaupt das Notwendigſte zu bekommen,

rg haben ſich unter der Firma
Berlin,

zuſammengeſchloſſen. Der Zweck der Gründung iſt, die Rohſtoff-
verſorgung der deutſchen Margarineinduſtrie von den großen
hol ländiſchen Konzernen unabhängig zu machen.

Konkurſe im Januar 1924. Die Anzahl der Konkurseröff-
nungen hat im erſten Monat des neuen Jahres, dem erſten
Monat der Währungsſtabiliſierung, nicht un erheblich zu
genommen. Es wurden nach einer Zuſammenſtellung der
Finanzzeitſchrift „Die Bank“ im Januar 28 Konkurſe eröffnet
gegen 18 im Dezember und 23 im Januar vorigen Jahres.

Verband Deutſcher Privat-Fenerverſicherungs-Geſellſchaften.
Die Deutſche Feuerverſicherungs-Vereinigung, die ſeit 25 Jahren
ſich neben der Regelung des Wettbewerbes ihrer Mitglieder die
Bearbeitung der allgemeinen Angelegenheiten der deutſchen
Feuerverſicherung zur Hauptaufgabe gemacht hatte, iſt durch

Beſchluß ihrer Generalverſammlung vom 24. Januar 1924 auf-

und

iſt nun die Zeit, wo die verſchwundene Ware ſich bergehoch in
den Geſchäften und Auslagen zeigt. Der Ton der Verkäufer
iſt bis auf einige Ausnahmen ein anderer geworden, man braucht
nicht mehr grollend den Laden zu verlaſſen, denn dagegen
konnten auch die Wuchergeſetze nichts ausrichten. Nun iſt es
Sache jeder Hausfrau, die richtige Auswahl zu treffen und dort
nur zu kaufen, wo ſie preiswert, gut und höflich bedient wird.es ſind große Unterſchiede in den Preiſen, da ſich viele Ge

chäfte immer noch nicht mi
freunden können. Jetzt heißt es, den Geſchäftsmann zu unter
tützen, der ſich in Rückſicht auf die Not der Zeit bzw. auf diea Einkommen der meiſten Bevölkerungsſchichten auch mit

dem elrizn zufrieden gibt. Jeder muß jetzt
mithelfen und Opfer bringen.x jetzt liegt es bei euch, den Vorteil wahr
zunehmen, die große Auswahl iſt dal Eine für viele.

Vom Büchertiſch

gelöſt worden. Der im Jahre 1871 gegründete Verband Deut-
ſcher PrivatFeuerverſicherungs-Geſellſchaften, der wegen der Zu
gehörigkeit ſeiner Mitglieder zur Deutſchen Feuerverſicherungs
Vereinigung während des Beſtehens der letzteren nach außen hin
nicht mehr beſonders hervorgetreten iſt, hat nun wieder ſeine
nicht mit Wettbewerbsfragen verknüpfte Tätigkeit aufgenommen

Die Arbeitsloſigkeit in Schweden. Schweden meldet die
Zahl von 16 100 Arbeitsloſen, von denen etwa der zehnte Teil
bei Nothilfsarbeiten beſchäftigt iſt. Die Unterſtützungsſummen
beliefen ſich im Jahre 1923 auf 29 000 000 Kr.

Die Entwicklung des ruſſiſch-franzöſiſchen Handels. Jn
einem Geſpräch mit Preſſevertretern teilte Kraſſin mit, daß
Frankreich eine größere Menge Naphtha und Flachs in Rußland
eingekauft habe. Außerdem wird die Einfuhr von ruſſiſchem
Getreide in Frankreich ſich auf 30 Millionen Pud belaufen.

Der tſchechoſlowakiſche Zuckermarkt Ende 1923. Jn den
erſten drei Monaten der heurigen Zuckerkampagne, d. i. vom
1. Oktober bis zum 31. Dezember 1923, wurden 957 350 Tonnen
Zucker erzeugt. Der Vorrat betrug am 1. Oktober 9235 Tonnen.
Von dieſer Geſamtmenge wurden laut Meldung der „Korreſpon-
n der Berichte aus den neuen Staaten 110 941 Tonnen dem

a

mit einem wirklichen Preisabbau be

Die „Naumburger Briefe“ werden nur von einem Autor
geſchrieben, ihrem Herausgeber Dr. G. W. Schiele in Naumburg
an der Saale.
dann, wenn der Herausgeber ſeinen Leſern etwas Neues ſagen
zu können glaubt. Sie ſtellen Heftchen dar von 2--5 Bogen
Stärke. (Preis 1--2 Mark.) Sie gleichen einem fortlaufenden
Lehrgang, anſchließend an die Fragen der Zeit. Das neueſte
Heft (Heft 1/1924) führt den Titel: „Jnduſtrieſtaat und Agrar-
ſtaat unter einem Dache“ und behandelt vor allem die Frage,
ob Deutſchland Selbſtverſorgerſtaat ſein kann, ob die deutſche
Jnduſtrie vom Binnenmarkt leben kann, ob die deutſche Land
wirtſchaft den Nahrungsmittelbedarf des Volkes decken kann, ob
wir Nahrungsmittelkredite vom Ausland haben müſſen oder
nicht, ob es in Deutſchland wirklich 20 Millionen Menſchen zu
viel gibt oder ob wir alle hier leben und arbeiten können. (Das

Heft koſtet 2,10 Mark und iſt zu beziehen vom Verlag Dr. Schiele
in Naumburg an der Saale.)

Verordnung über Goldbilanzen vom 28. Dezember 1933.
Textausgabe mit einer Einleitung von Dr. Franz Schlegel
berger, Geheimem Regierungsrat, Abteilungsleiter im Reichs
juſtizminiſterium, Honorarprofeſſor der Rechte an der Univerſität
Berlin. Preis 1 Goldmark. Verlag F. Vahlen, Berlin.

Die Bedeutung der am 30. Dezember in Kraft getretenen
Goldbilanzverordnung kann nicht hoch nug einge
ſhätzt werden. Sie iſt das neue Grundgeſetz der Wirtſchaft.
Alle Zweige des werktätigen Lebens müſſen ſich unverzüglich mit
ihr vertraut machen. Das gilt namentlich für alle Kaufleute,
Aktiengeſellſchaften, Geſ. m. b. H., Rechtsanwälte, Notare, Steuer-
berater. Vermögensverwalter, Gerichte und Lerwaltungsbehör-
den. Die Textausgabe mit einer ſoſtematiſchen Einleitung durch
den dem Geſetze naheſtehenden Verfaſſer, der als hervorragender
Sachkenner bekannt iſt, wird in den weitaus meiſten Fällen für
die große Allgemeinheit genügen und des billigen Preiſes wegen

anderen Ausgaben gegenüber phne Zweifel bevorzugt
werden.

Zu bezieben durch

Otto Hendels Vuchhandlung,

Sie erſcheinen in unregelmäßiger Folge, nur

Jnlandsfonſum zugeführt und 309 511 Tonnen exportiert, ſo daß
ſich der Vorrat am 1. Januar auf etwas über eine halbe Million
Tonnen belief. Der exportierte Zucker ging hauptſächlich nach
England, Oeſterreich, Schweiz, Jtalien und Deutſchland. Jm
gleichen Zeitraum des Vorjahres betrug die Produktion nur
703 670 Tonnen.

Nächſte Dampferabfahrten der Hugo-Stinnes-Linien. Süd
amerika. Pernambuco, Maceio, Bahia, Rio de Janeiro,
Santos: D. Elſe Hugo Stinnes am 21. Februar. Corung,
Villagarcia, Vigo, Leixoes, Liſſabon, Rio de Janeiro, Santos,
Montevideo, Buenos Aires: D. General Belgrano am 28. Fe
brugr. Montevideo, Buenos Aires: D. Ludendorff am
7. März. Kuba- Mexiko. Habana, Vera Cruz, Tampico:
D. Otto Hugo Stinnes am 16. Februar. D. Fritz Hugo
Stinnes am 15. März. Oſt aſien. Ueber Neapel und Co-
lombo nach den Straits, Hongkong, Shanghai, Kobe, Jokohama:
D. Adolf von Baeyer am 16. Februar. D. Hindenburg am
29. März. D. Emil Kirdorf am 26. April.

Oſtpreußenſchau in Berlin. Die Schau und Auktion edler
oſtpreußiſcher Pferde der Landwirtſchaftskammer für die Pro-
vinz Oſtpreußen am 18., 19. und 20. Februar im Zirkus Buſch
in Berlin iſt die einzige in dieſem Jahre durchgeführte derartige
Veranſtaltung und bringt die entbehrliche Elite der oſtpreußi-
ſchen Edelzucht, vornehmlich des Jahrgongs 1920. Die große
Auswahl von 124 Pferden verteilt ſich folgendermaßen auf die
Kiaſſen und Jahrgänge: 3jährige Pferde 11, 4 jährige Stuten
18, 4—-6jährige Hengſte 6, 4--6jährige Wallache 89. Aus den
Auktionen der Landwirtſchaftskammer gingen Pferde wie
Auſterlitz, Beduine, Jhro, Arnulf und viele andere bedeutende
Turnierpferde hervor. Die näheren Angaben über die Pferde
enthält der bei der Landwirtſchaftskammer in Königsberg, Pr.,
Beethovenſtr. 24/26, erhältliche Katalog.

Bekanntmachung.
Mit der am 16. Februar 1924 beginnenden Ableſung für

den Verbrauchsmonat Februar, der für jeden Verbraucher einen
vier Wochen vor dem Tage der jeweiligen Ableſung liegenden
zeitraum umfaßt, gelten folgende Gaspreiſe:
eucht, Koch- und Heizgas für das Kubikmeter 9,24 Goldmark

Gas für gewerbliche Zwecke 0,20Aus Billigkeitsgründen wird von den Verbrauchern, bei
denen in der Zeit vom 16. bis 29. Februar abgeleſen wird, nur
der Preis von 22 bzw. 18. Goldpfennigen erhoben.

Halle, den 1. Februar 1924.
Der Magiſtrat.

Hruck und PYerlag von Otto Thiel
9 en Veiter: Adolf Lindemann.
erantw litik: Ad ndemund de et Huin; er ein

in H h ev rnh. 12. Leitung Alfred W. Kames. v
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an unſere Bedrücker
r nahmt uns die Ruhr,
r nahmt uns den Rhein,
r verwechſelt beharrlich
s Mein und Dein,

Und Jhr ahnt nicht,
Daß uns bleibt ein Hort
Die deutſche Dichtung
Und das deutſche Wort.
Mit jedem mahnenden Mutterlaut
Wird Deutſchland wieder aufgebaut.

Georg Engel

Erinnernngen an C. L. Schleich
Von Eva von Massow.

Reulich befuchte ich eine Freundin, die ich vertieft in einBuch fand. „Das waſen Sie unbedingt leſen“, begrüßte ſie

mich, „es heißt „Beſonnte Vergangenheit“ und ſpielt in Jhrer Hei-
matſtadt Stettin, und der es ſchreibt, G. L. Schleich, iſt ein ſo
wundervoller Menſch, daß Sie ihn nach dieſem Buch einfach lieb
haben müſſen.

„Den hatte ich ſchon lange lieb“, ſagte ich. Jch ſah die Bilder
des Buches an, alles altvertraute, liebe Bilder, und wie ich
wieder daheim war, kamen die Erinnerungen. Wirklich, ein
wundervoller Menſch war er, deſſen Vergangenheit beſonnt war, weil
er die Sonne in ſich trug. Und die ſchien ihm und erleuchtete
ein ganzes Leben ſo viel Schweres, Tragiſches er auch per-
nlich erlebte, ſo viel wie er beruflich, beſonders anfangs, an

gefochten, ja belächelt wurde es war etwas Strahlendes um
ihn, jeder empfand es, der mit ihm in Berührung kam, auf
jeden wirkte der Zauber ſeiner Perſönlichkeit.

Wie konnte er erzählen! Dabei hatte er hundert verſchiedene
Geſichter, ſo machte er uns den Greifswalder Profeſſor vor,
der ſeine zu engen Gummiſchuhe anbehalten hatte und dadurch
in ſeinem ſchwungvollen Vortrag geſtört wurde. Mit tönenden
Worten ſprach Schleich, und dabei war ſein Geſicht verzerrt,
man ſah, wie er unter dem Rednerpult mit dem rechten Fuß ſich
bemühte, den linken Gummiſchuh abzuſtreifen, erhabene Worte
rollten, dazu ein wütend verzogenes Geſicht plötzlich ein be
freites Lächeln, der eine Gummiſchuh war ab. Nun mutig an
den zweiten der ſitzt aber noch feſter; gefeſſelt lauſchen wir,
angſtvoll warten wir: „Geht er noch immer nicht ab?“ Die
Worte werden ſtockend, das Geſicht wird zur Grimaſſe auf
einmal ein ſtrahlendes Lächeln der Erlöſung, der Wortſtrom
vauſcht auf, das Geſicht iſt verklärt und dann ein Spitzbuben-
lächeln, ein übermütiges Jungengeſicht. „Na ja, und ſo weiter

da war der zweite eben ab.“
Jch war noch ein ganz junges Mädel, als er zuerſt in mein

Elternhaus kam. Seine un
ſeſſenen Stettiner Familien, ſeine Schweſter Anna war die
einzige meiner Mutter, und mein Vater duzte ſich
mit dem un ſeiner zweiten Schweſter

Bei dieſer ſollte einmal muſikaliſcher Abend ſein; ich kam
am Vormittag zum Proben dorthin. Schleich war dort und
ſeine Schweſter bat ihn: „Karl, begleite mir doch mal dies Lied.“
Es war das drollige Lied, in dem der Buga erſt die Mutter, dann
den Pfarrer fragt, ob ers Dirndl lieben dürfe.
ſittlich entrüſtetes „Gott bewahr, behüt Geſell, wann dus
Dirndl liebſt, kommſt' in die Höll“, ſang ſie ſo urkomiſch wütend,
daß Schleich ſich während des Begleitens vor Lachen hinten
überwarf; dabei brach die Sie Lehne des kleinen Klavier
an ab. Noch mit der Erlangung ſeines Gleichgewichts be
chäftigt, ſpielte Schleich geläufig mit der einen Hand weiter, zog

mit der anderen aus der Weſtentaſche ein Zehnmarkſtück, legte
es mit den Worten „für die Stuhlreparatur“ aufs KlaLier, und
ohne r wurde das Lied zu Ende geführt.

Am anderen Vormittag war eine Weihnachtsmatinee, in der
der kleine Chor des Muſikvereins ſang; die Chorſänger mußten
auf einer kleinen Treppe im Vordergrund das Podium beſteigen,
Neben meiner Mutter ſaß auf einer der erſten Reihen Schleich.
Ein kleiner Teil des Publikums war ſchon anweſend, als ſeine
Schweſter bedächtig das Treppchen emporſtieg. Jn dieſem
Augenblick begann Schleich kräftig zu klatſchen, ſeine Schweſter
blieb erſt erſchrocken ſtehen, ſtürzte dann auf ihren Platz, und
Schleich ſagte gemütlich, halb zu meiner Mutter, halb zu den
Umſitzenden gewendet: „Das war nämlich meine Schweſter, die
ſingt großartig.“ Jch war nur heilsfroh. daß ich ſchon auf
meinem Platz ſaß, ſonſt hätte er womöglich bei meinem Er-
ſcheinen auch noch geklatſcht. Er ſoll künſtleriſch Cello geſpielt

ben, das habe ich nie gehört. Aber er ſpielte glänzend
lavier, und ſang hinreißend, wie überhaupt ſeine ganzePerſönlichkeit mit dieſem Wort am treffendſten geſchildert iſt

Wie ſang er Löwes Balladen! Und ich war gerade mit dieſen
verwöhnt. Mein Vater ſang ſie meiſterhaft, Löwe ſelbſt hatte
ſeine Schöpfungen in meinem großelterlichen Hauſe zuerſt vor
geſpielt, hatte meine Großmutter unterrichtet, wir Kinder
waren mit Löwes Balladen ſozuſagen aufgewachſen. Da konnte
ich jede Nuance ſeines dramatiſchen, gemütlichen und ſelenvollen
Vortrags würdigen. Er konnte g auch an Muſik begeiſtern.
Als wir zur Feier der ſilbernen Hochzeit ſeiner weſter Anna
Quartette einübten, er, ſeine anderen Geſchwiſter und ich, rief
er nach einem, von ſeinem Schwiegervater komponierten, ent
zückt: „Kinder, klingt das ſchön, das wollen wir noch mindeſtens
eine halbe Stunde üben“, und dann „proben“ wir es immer noch
einmal, weil es ſo gut ging.

Bei der Feſttafel verlas Schleich die eingegangenen Tele
gramme von nah und fern. Auf einmal ſtockte er: „Anna, hier
iſt eins an dich, apart, ſogar, was leſe ich als Abſendeort?

„Himmel, den 5. September.
Anna, weißt du noch, wie wir am Buſento geliſpelt

haben Dein Alarich.“Für Alarich hatte die vierzehnjährige Anna Schleich einſt
dis zur Schwermut geſchwärmt und hatte vielen brüderlichen
Spott deshalb erdulden müſſen nun kam der Ausgleich, en
Telegramm des Jugendgeliebten aus dem Himmel. Was haben
wir alle und die Silberbraut rief immer wieder er
ehtend: „Aber Karl, mein Karl!“

Auch langer, 3 Ceſpräche twürdigte Schleich das
wiſſenbdurſtige junge Mädchen. 98 da e

außergewöhnlichen Wunſch, Medigzin ſtudieren zu dürfen
was ich nicht durfte), um einſt als Oberin ein Kinderkranken-

leit können. Da ſtüdierte ich denn für mich mith h e ar ad
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meine Gefühle, als J eines Tages ein Paket erhielt, darin
„Neue Methoden der Wundheilung“, von C. L. Schleich lagen,
und auf dem Titelblatt ſtand die Widmung:

„Fräulein Eva Ritſchl
ehrerbietigft der Verfaſſer.“

Meine jüngeren Geſchwiſter behaupteten damals, es beſtehe
Cefahr, daß ich vor Stolz platze. Jch bekam danach noch häu-
figer Zuſendungen größerer und kleinerer Studien und Werke
von ihm, er begleitete eine Sendung mit den Worten: „Bis da
hin empfangen Sie bitte meinen allerherzlichſten Dank für r
freundliches Wohlwollen für meine geiſtigen Sprößlinge, die
alle enfants terribles ſind.“

Jch weiß nicht mehr, auf welches Werk es ſich bezog, von
dem er ſchrieb: „Wenn es Sie intereſſiert, ſende ich Jhnen auch
ein zweites größeres Ohus, das gerade unter der Preſſe iſt und
mir Verfolgtem gewiß wicder Wunden und Schrunden ein-
tragen wird.“

Als ich ihn zum letzten Mal in Stettin begrüßen konnte,
hatte ich mich gerade verlobt. „Aber mit einem Juriſten“, ſagte
er ganz vorwurfsvoll, „nun werden Sie e nur noch für Jura
intereſſieren dürfen, und ich hatte hnen gerade meine
„Schmerzloſen Operationen“ mitgebracht.“ „Wollen Sie es
nicht uns beiden ſchenken bat mein Verlobter, und er ſchrieb
ohne Beſinnen auf das Titelblatt:

„Fräulein Eva Ritſchl und Herrn Wilhelm von Maſſow
zur Beerdigungsfeier der Medizin von Dr. C. L. Schleich.“

Faſt 25 Jahre ſind ſeitdem vergangen, zum erſten Male
blättere ich wieder in den Büchern, leſe die liebenswürdigen,
feinen, humoriſtiſchen Briefe, in der ſchönſten, klaxſten Schrift
geſchrieben, die ich kenne. Und, als ob ich ſchon ein alter
Menſch wäre, muß ich mir plötzlich klarmachen? faſt all die
lieben Menſchen ſind tot, die ich erwähnte. Nicht nur mein
Mann, die Silberbraut und ihr Mann, und er ſelbſt, der
Lebensvolle, Warmherzige, Vielbegabte, Strahlende und eine
heiße Sehnſucht überkommt mich nach der Heimat und all jenen
Menſchen der beſonnten Jugend.

Eine Geſchichte der deutſchen
Muſik

Von Prof. Dr. W. Kaiser.
Den zweiten Band ſeiner deutſchen Muſikgeſchichte hat

Profeſſor Dr. Hans Joachim Moſer in zwei Abteilungen zer-
legen müſſen, deren erſte bereits ſeit längerer Zeit durch den
Verlag der J. G. Cottaſchen Buchhandlung in Stuttgart zu
gänglich gemacht worden iſt.

Allen Leſern und Beſitzern des erſten Bandes dieſes vor-
trefflichen Werkes war es von vornherein klar, daß der Ver-
faſſer mit dem ihm urſprünglich zur Verfügung ſtehenden
Platz nicht auskommen würde. Und ſelbſt jetzt, wo ſich der Ver
log mit einer Ausdehnung dieſer Muſikgeſchichte dankenswerter
weiſe einverſtanden erklärt hat, erheben ſich mannigfache Be
denken gegen die Stoffverteilung. Moſer hat ſie in der Vor-
rede zum zweiten Band zu widerlegen verſucht, allein das un
günſtige Raumverhältnis, welches zwiſchen der auf begrenztem
Raum zuſammengedrängten Stoff-Fülle des neuen Bandes und
der behaglichen Breite der Schilderung des erſten beſteht, iſt
nicht wegzuſtreiten. So wertvoll auch die prächtigen und farhben
reichen Kulturbilder ſind, die uns der erſte Band entrollt: die
Geſchehniſſe, die im zweiten dargelegt werden, bleiben doch für
das Verſtändnis erheblich wichtiger. Der Stolz v die Freude,
die man über die großartige Entwicklung deutſcher Tonkunſt
vom ſiebzehnten bis zum neunzehnten Jahrhundert empfindet,
werden jedoch leider etwas getrübt, wenn man wahrnimmt, wie
Moſer mit dem Platz ſparſam haushalten muß. Auch der Stil
der Darſtekkung hat darunter etwas gelitten. Er iſt gelegentlich
mehr kurzatmig und aufzählend, als es dem künſtleriſchen Ein
druck förderlich ſcheint.

Trübe, der ſchlimmen Gegenwart ähnliche Zeiten ſind es,
mit denen uns die erſten Seiten des ſtattlichen Halbbandes be-
kannt machen. Schmerzliche politiſche Ereigniſſe werfen ihre
Schatten über die letzten Blätter. Was aber zwiſchen dem
Dreißigjährigen Kriege und dem Einzug der Franzoſen in Wien
an deutſcher Muſikgeſchichte zu vermelden iſt, erhebt doch die
Bruſt in freudiger Genugtuung. Jn vier Büchern zu je drei
Kapiteln ſpannt Moſer ſeinen Stoff ein, jedes umfaßt etwa
hundert Seiten. Nur für das letzte iſt die Hälfte mehr bewilligt.
Sicherlich nicht zu viel. Denn „Das Halbjahrhundert der
Empfindſamkeit“, das von den Söhnen Bachs bis zum Tode
Hahdns führt, verlongt mehr ausladende Breite als „Die
Kirchenmuſik im Jahrhundert des Frühbarock“ oder „Die welt-
liche Tonkunſt im Jahrhundert des Frühbarock“ oder „Das
Halbjahrhundert des Hochbarock“, obgleich ſich dieſes letztere
mit Johann Sebaſtian Bach und Georg Friedrich Händel abzu-
finden hat. Jn dieſen vier großen Abſchnitten hat Moſer eine
einfach erſtaunliche Fülle von Tatſachen und von Wiſſen unter
gebracht. Daß ſich der Verfaſſer dabei der Forſchungsergebniſſe
anderer bedient, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Er fügt genug an
er hinzu, die auf eigenem Arbeitsfelde gewachſen ſind.

or allem haben wir es ihm zu danken, daß es ihm gelungen
iſt, die ſich auftürmende Stoffmenge geſchickt zu bezwingen und
eine flüſſige Darſtellunng zu gewinnen. Jſt ihm dabei das Glück
auch nicht gleichmäßig hold geblieben, ſo hat er doch vermocht,
ren die lebhafte Teilnahme des Leſers für die edle Sache zu
eſſeln.

Die Bilder, die dieſer Halbband in großer Mannigfaltigkeit
entrollt, ſind außerordentlich abwechslungsreich. Und man muß
es Moſer nachſagen, daß er es verſtanden hat, in den Bericht
und die Würdigung der hauptſächlichſten Ereigniſſe eine lange
deihe anziehender Schilderungen einzuflechten, die immer von

neuem wieder die Aufmerkſamkeit anregen. Nicht nur über das
Leben und Schaffen der einzelnen Meiſter werden wir belehrt,
nicht nur über die Wendungen, welche die muſikaliſche Entwidck-
lung nimmt; wir erfahren auch vielerlei, was über die Kul
turverhältniſſe und über die ſozialen Zuſtände der verſchiedenen
Zeitalter genguen Aufſchluß gibt. Wie willkommen iſt es bei-
ſpielsweiſe, einmal etwas Zuſammenhängendes über deutſche
Opernſtädte zu leſen, oder die Bildung des Begriffs Publikum
u verfolgen, oder dem Kampfe beizuwohnen, den Muſiker undLondigter um ihre geſellſchaftliche Stellung zu führen ge
wungen ſindl Die Entwicklung des Konzer:weſens und derArten der Kompoſition der Einrichtung der Progra mee Und des

Rotenbiſdes dieſes und vieles andere zieht Moſer in den
Kreis ſeiner aue -ezeichneten Betrachtungen. Der Erwähnung
der Opernchöre, die zu Anfang vielfach aus Gymnaſiaſten zu
ammengeſetzt wurden, könnte man vielleicht ergängend hinzuin e der Halleſche Stadtſingechor zu Arie 57
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den Opernchor geſtellt und ſogar noch unter der DirRichards auf dem Theater („Evangeliman“) mitgerirt gen
Daß dem Verfaſſer bei der Bewältigung dieſes ſchier

ermeßlichen Stoffes hier und da Irrtümer in Kleinen
untergelaufen ſein mögen, iſt wahrſcheinlich. Sie aufzuund ſorgſam aufzuzählen, kann getroſt den Fachzei n
überlaſſen werden. Daß ſie den Geſamteindrig e
ordentlichen ſchätzenswerten Werkes nicht beinträchtigen,
deshalb doch eine unumſtößliche Wahrheit. Niemalz dar
dem vielſeitigen Halleſchen Müſikgelehrten und Künſtler de
Joachim Moſer vergeſſen werden, daß er der erſte geweſen
dem es ernſt am Herzen lag, eine deutſche Muſikaus echtem deutſchen Empfinden und Denken berauſet

Führer und Volk
Von Dr. Horst Kaestner.

Dem Volke fremd und nützlich doch deZieh' ich des Weges, Sonne bald, Wo
Und immer über dieſem Volke!

Friedrich Nietzſche

Es iſt nicht nur ein Zeichen der Gegenwart, daß man die
jenigen mit Steinen bewirft, denen man noch wenige T
zuvor zugejubelt hat. Heute als Führer auf den Schild
oben, ſtürzt die Geſalbten kurz darauf die verſtändnis
daſſe, die eine meiſt in ihrem Jntereſſe vorgenommene Harh

lung nicht verſtehen will oder kann. Führer ſein heißt daher
auf einem Golgathawege eine unſichtbare Dornenkrone tragen
und dieſe ſchmerzt um ſo mehr, da der wahre und große Führermeiſt keine Menſchen hat, dem er ſich anvertrauen kann. Gewij

iſt derjenige der Stärkſte, der, wie Jbſen in ſeinem „Volksfeinh
ſagt, allein ſteht, der mit eigener Vollkraft ſeinen Pfad ſchreitet
und ſich ſelbſt genug iſt für ſein Werk, weil er ein feſtes Ziel du
Augen ſieht und ein heiliges Verantwortungsgefühl vor it
ſelbſt in ſich trägt. Doch auch der ſtärkſte Charakter wurzel
in der menſchlichen Natur, und dieſe iſt auf Gedankenausteiſe
eingeſtellt. Wieviele von den Einſamen, die äußerlich noh ſ.
gefeſtigt erſcheinen, mögen in ſchweren Stunden ähnlich der
König Philipp in Schillers „Don Carlos“ nach einem Menſchen
und Freund „mit reinem, offenem Herzen, mit hellem 6ef
und unbefangenen Augen“ verlangt haben! Aber meiſt der
hallte der Ruf, und wo ſich ein Menſch fand, ſo vermochte gut
dieſer, von wenigen Fällen abgeſehen, nur eine kurze Stred
an der Seite des Höhenwanderers zu ſchreiten. Dann verſagte
ſeine geiſtigen oder körperlichen Kräfte. Der Forderung vor
Jbſens Brand „Alles oder nichts“, war er nicht gewachſen.
gab das Ziel auf halbem Wege auf.

Einſam ſtand ein Arminius. Er war der gefeierte Heh
nach der Schlacht im Teutoburger Walde. Als er ſich aber be
mühte, die einzelnen Stämme auf immer zu vereinen, und e
ſich an die Spitze der Bewegung ſtellen wolle, weil er fühlte un
wußte, daß nur er das Werk zu vollbringen vermochte, da war
man ihm Herrſchgelüſte vor und brachte ihn zu Fall. Einſen
er ein Friedrich der Große. Weit unter ihm ſelbſt
eine vertrauteſten Generäle, ein Schwerin, ein Fieten, en
Seidlitz. Sie waren nichts anderes als treue Diener ihre
Herrn. Aber das, was Friedrich dem Großen vom Geſichtz
punkt der Hinneigung aus vielleicht ein Katte hätte werden
können, das waren ſie nicht. Einſam ſtanden während der Le
freiungskriege ein Hardenberg und ein Stein. Gerohe
diejenigen, in deren Herzen die Vaterlandsliebe am heißeften
loderte, die Angehörigen der Tugendbünde und anderer vaker
ländiſcher Vereinigungen, konnten das vorſichtige, diplomatiſche
Arbeiten dieſer Staatsmäner nicht verſtehen und ſahen in
ſcheinbaren Umwegen, die dieſe einſchlugen, einen unſicheren
Kurs. Einſam ſtand unſer allverehrter Altkanzler und Reich
gründer Bismarck und hatte ſchwere Gänge mit denen au
zufechten, die ihn jetzt allerorten preiſen und deren Organ
ſationen ſeinen Namen mit Stolz tragen. Ueberall das gleih
Bild: erſt ſpäte Zeiten verſtanden das Wollen dieſer Führer und
ſuchten an Ehrungen nachzuholen, was die Zeitgenoſſen ver
ſäumt hatten. Aber es war in den meiſten Fällen zu ſpät.

Wieviel mehr hätten alle dieſe Großen leiſten können, wem
ihnen das Volk vertauensvoll und willig Gefolgſchaft geleiſte
hätte! Wieviel koſtbare Zeit mußten ſie in kleinlichen Strei
tigkeiten opfern! Wieviel Energie ging in dieſen aufreibender
Kämpfen verloren! Und nie will man in dieſer Hinſicht aut
der Vergangenheit lernen, die im großen VWel
triebe das iſt, was dem Menſchen Gedächtnis und Erfahrum
ſind. Eine vielleicht auf weite Sicht angelegte Handlung di
wir in geiſtiger Kurzſichtigkeit nicht ſogleich begreifen, braudh
noch lange kein Fehler und Jrrtum zu ſein. Jeder weiß, daß en
Samenkorn der Zeit bedarf, bis die Saat aufgeht. Aber de
was man in der Natur als ſelbſtverſtändlich hinnimmt, wil
man nur allzuoft im ſtaatsgeſellſchaftlichen Leben nicht anerken
nen, wo doch auch die Naturgeſetze ihre Geltung haben. Ent
weder reißt man das keimende Korn vor der Entfaltung n
aus der Erde und wirft es fort oder man ſucht durch künſtlich
Treibhausmittel die Entwicklung zu beſchleunigen, die dann

niemals eine geſunde ſein kann. netBemühe ſich daher die große Maſſe, bevor ſie in r
Leidenſchaft handelt, verſtehen zu lernen! Willkürliche Da
zu üben und auf Grund dieſer niederzureißen, das iſt unen n
leicht. Aber an Taten und ihre Auswirkung zu glauben, a
doch einzig und allein der Glaube die Menſchheit groß re
hat, das iſt, wonach ein jeder ſtreben muß. Strauchelt
Führer, dann iſt es immer noch Zeit, ſich von ihm abzuwen e
Aber ihn ohne nähere Prüfung zum Straucheln zu bringen
iſt Verrat. Man mag hier einwenden, daß dieſes blind fo ren
Vertrauen, wenn der Führer nicht der rechte iſt, große See
in ſich birgt. Es iſt dies nicht abzuſtreiten. Aber r h
Führer wird Hin und wieder, wenn ſich der Nebel teilt v
Seinen Fernblicke eröffnen, die ihnen zeigen, daß ſie s d
rechten Wege ſind. Sie müſſen nur ſehen wollen. We Fiat

Männer noch die breite Maſſe machen die Gef jan
eide Faktoren müſſen Hand in Hand arbeiten. Dann nur n

Gedeib'iches geleiſtet werden. Die große Maſſe muß e
Führer vertrauensvoll tragen, und dem Führer wieder Na
auf Grund dieſes Vertrauens die Kräfte wachſen, um die
den gemeinſamen Zielen zagſttren r van
dem muß die Selbſterkenntnis ſein. Lernet euch und en e
erkennen Denn werdet ihr eure Führer und ihr Vo Lerte
ſrder „Reißet von Vanden freudig euch los“ Wuten du
er Zienglſubigleirt olget ohne Ermüden dem Lä i

großen Glocke, wie es Anderſen in ſeinem tiefſinnigen ger
ſchildert. Es kommt dann auf Taſten in Na und Ne

e Tag, die ſtrablende Sonne
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